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der „Königin des Himmels" unzählige Kerzen angebrannt und ihre Priester er¬
hielten wegen der Versöhnung der heiligen Jnngfran zahlreiche und werthvolle
Geschenke und Opfergaben.

Der Aschenregen, welcher selbst von einem englischen Kriegsschiff in bedeu¬
tender Entfernung von der Küste gefühlt wurde, veränderte und verdarb, mit
Ausnahme des Sacate, (einer Art Binsengras) fast sämmtliches Gras des Landes;
ganze Savannen nnd Waldblößen, die früher ein gesundes Fntter getragen hatten,
wnrden gäuzlich verwüstet, und wo vorher die Rinder eine gnte Nahrung gefun¬
den, wuchs uun ein schlechtes unbrauchbares Unkrant. Dieses Unkrant gleicht
vollkommender großen Nessel, brennt aber nicht, sondern gibt einen ziemlich
angenehmen Gernch, wenn man es mit den Fingern reibt. Es ist mehr als
nnnütz, da es von den Rindern mit Widerwillen verschmähet wird nnd, selbst
wenn man es nmgräbt, immer wieder zum Vorscheiu kommt. Auf den Bergen,
wo Sacate-Gras wächst, oder in den Wäldern, ist dieses Unkraut uicht zu finden,
wohl aber verdrängt es ans den meisten alten Lichtungen nnd ans den Savannen
in der Nähe der Städte fast das Wachsthum jeder andern Pflanze.

Die Rinder und das Nothwild in der Wildniß hatten viel zu leiden und es
lagen viele dieser Thiere todt au den Ufern der Flüsse. Das Laub der Bäume,
das während einiger Monate im Jahre ihre hauptsächlichsteNahruug ist, war
gänzlich zerstört und der hierdurch eingetretene Futtermangel raffte viele Opfer
hinweg. Es vergingen einige Jahre, ehe sich das Land anch nur zum Theil
erholen konnte, aber die Zeit vermag nicht den Schaden wieder auszugleichen,
welcher in Bezug auf den Graswuchs angerichtet worden ist."

Bilder ans Ostpreußen.

i.

Man kümmert sich bei Ihnen in Deutschland noch immer viel zu wenig
um unsere Provinz. Mit Ausnahme der kurzen Periode vom Königsberger
Huldignngslandtag bis zn den Er-eignissen des „tollen Jahres," einer Periode,
in welcher der Cours der Königsberger Gesinnnngstüchtigkeil und des ostpreußi¬
schen Liberalismus weit über ihren eigentlichen Werth gestiegen war, hat man
uns immer wie einen Verlornen Posten angesehen. Ich habe auf meinen
Reisen in Deutschland die fabelhaftesten Vorstellungen hören müssen. Man hat
ungläubig über meine Behauptung den Kopf geschüttelt, daß auch im Samland
Obstbänme gedeihen; man hat mich mit der Miene einer unwandelbarenUeber¬
zeugung versichert, daß die Ostpreußen nur von granen Erbsen, Kümmel und Meth
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lebten, und daß sie auch im Sommer in Pelzen gingen. Ich konnte es den Leuten
nicht ausreden, daß die Gensdarmerie in den masurischen Städten vorzüglich znr Be¬
kämpfung der Wölfe bestimmt sei, die des Winters schaareuweiseaus den Wal.
dern auswandern und auf den nngepflasterten Märkten melancholisch den Mond
anheulen sollten. Man hörte mit einem gewissen Erstannen, daß ich noch nie
ein Elenthier gesehen haben wollte, und schrieb diese Versicherung meiuer über¬
triebenen Bescheidenheit zn, und ich erfuhr, daß die kapornsche Haide der preu¬
ßische Urwald sei, aus welchem die einsamen, halb verfallene Ritterburgen trüb¬
selig ihre steiuerneu Häupter erheben sollten. Sogar die deutschen Studenten
haben sich eingeredet, der eigentliche Burscheugeist müsse am Pregel erfrieren,
obgleich ich aus eigner Erfahruu-g versichern kauu, daß wir an Faulheit, Lieder¬
lichkeit und ähnlichen Tugeudeu, im Durchschnitt geuommeu, mit dem besten Heidel¬
berger Corps hätten wetteifern können.

Das ist nun freilich eine gauze Reihe von Jahren her, und seitdem hat
unser Verkehr mit unseren Nachbarn bedeutend zngenommen. Aber noch immer
betrachtet es der deutsche Beamte oder Lehrer als eiue Art von Verbannung,
wenn er in die Prvviuz geschickt wird, um mit grauen Erbsen und Kümmel gemä¬
stet, von Wölfen zerrissen zu werden.

Und doch ist Oftpreußen für die deutsche Bildung ein wenigstens ebenso
wichtiges Vorland als Schleswig-Holstein. Unsere Väter haben mit dem Schwert
nnd mit der Pflugschaar zuerst deu heidnischen Ureinwohnern, dann den übermäch¬
tigen Polen den Boden abgerungen; Menschenalter hindurch haben wir, ein kleines
Häufleiu, deu Jagellonen siegreich widerstanden, aber Kaiser und Reich hat uns
verkauft uud verratheu. Unsere Städte waren voran in dem edlen Bund der
Hause, bis die^ Einfalt und die Romantik der sogenannten römischen Kaiser, die
während der ganzen Geschichte niemals gewußt habeu, was das deutsche Volk
bedeute, auch diesen letzten Hort der deutschen Freiheit untergehen ließ. Aber
unsere Städte haben anch unter der polnischen Herrschaft am deutschen Wesen
festgehalten, und als wir brandenbnrgisch wurden, und dnrch ein sonderbares
Spiel des Zufalls, der aber eine höhere geschichtliche Bedeutung hat, der jungen
norddeutschenMonarchie, welche dazn bestimmt war, Deutschland den Fesseln des
römischen Reichs zu entreißen, den Namen gaben, da wnrde das Band mit Deutsch¬
land neu geknüpft, welches später unter dem alten Fritz dnrch die Wiedererobernng
unserer geraubten Länder, die eure sentimentale Politik als „erste Theilung Po¬
lens" brandmarkt, befestigt, und durch die wahrhaft stiefmütterlicheBehandlung,
deren wir uns von Seiten der Berliner Negierung erfreut haben, nicht aufgelöst
wnrde. Altprenßen ist noch immer die loyalste Provinz der Monarchie, und sie
wird anch wieder die wichtigste werden, denn sie ist der Ort, wo der im Lans
der Geschichte unvermeidlicheKamps mit Rußland ausgekämpft werden mnß.
Rußland, der Erbe des polnischen Reichs, der schon unsere stammverwandten
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Provinzen an sich gerissen hat, kann auf die Länge ebenso wenig die Weichsel-
und Pregel-Müuduugeu entbehren, als wir uus die Rolle einer von allem Verkeh.r
mit dem Hinterland abgeschlossenen Küste gefallen lassen können. Wir sind daö
Nhvdns, ans welchem der Staat Friedrichs einst wird tanzen müssen, wenn er
nicht einen Selbstmord begehen will.

Wie mächtig nnsere deutsche Gesinnung ist, haben wir ans dem vereinigten
Landtag gezeigt. Damals haben unsere Abgeordueteu, mit der Beistimmung des
bei weitem größern Theils im Volke, dem Interesse des Gesammtstaats ein Opfer
gebracht, an welchem nnsere Provinz freilich immer noch leidet. Gerade weil die
übrigen deutschen Läuder durch das mit einer wunderbaren Schnelligkeit ausgebrei¬
tete Eiseubahunetz eiuauder so uahe gebracht siud, ist uus unsere isolirte Stelluug
doppelt empfindlich. Auf der Eisenbahn ist Jedermann gleichmäßig zn Hause;
von Woldeuberg aber in der Postkutsche in einer endlosen Tonr dnrch die lang¬
weiligen Gegenden von Pomerellen, die Tuchelsche Haide mit ihreu eintönigen,
verkümmerten Föhren zn fahren, die nur durch das buute Gras der Senft-Pil-
sach'schen Berieselnngsanstalten ans eine kurze Strecke malerisch uuterbrochen wird,—
ein Anblick, der freilich dein Lande theuer zu steheu kommt, denn bekanntlich
kommt das Heu, welches mau dort gewiunt, ziemlich so theuer als Thee — eiue
solche Reise ist uur für deu Meß- und Geschäftsreisenden zu ertrageu. Ich bin
aber überzeugt, daß mit dem Znstandekommen der Eisenbahn das Verhältniß sich
ändern wird. Zuerst werden die prächtigen Reliquien, die uns aus uuserer Vor¬
zeit übrig geblieben siud, das Iuteresse der deutschen Reisenden anziehen, .und
dann wird man sich überzeugen, daß die innern Verhältnisse der Provinz noch
immer von der Art sind, deutschen! Fleiß uud deutscher Bildung einen angemessenen
Schauplatz der Wirksamkeit zu bereitem.

Ich behalte mir vor, in einer folgendeil Skizze die Physiognomie des Landes
zu zeichueu, die durch seine geographische Grundlage wie durch die gcmz eigen¬
thümliche Geschichte seiner Bevölkerung bediugt ist. Hier nur einige allgemeine
Bemerkungen über seine Cnltnrverhältnisse nnd die Abwehr einiger weit verbreiteten
Irrthümer.

Mau scheint ziemlich allgemein der Allsicht zu seiu, in der Bevölkerung Ost¬
preußens, besonders in der niedern Classe derselben, herrsche das polnische Ele¬
ment vor; das ist falsch. Vorwiegend polnisch sind in dem eigentlichen Ost-
preußeu (deu Negieruugsbezirken Königsberg lind Gnmbinnen) die Kreise an der
russisch-polnischen Grenze (Neidellburg, Osterode, Allenftein, Johannesburg, Lyk,
Oletzko), das sogenannte „Masnren"; doch unterscheiden sich auch die poluischen
Bewohner dieser Kreise in einem wesentlichen Punkte von den andern polnischen
Stämmen: sie sind nämlich durchgängig streug protestantisch. Polnisch katholische
Bevölkerung ist vorwiegend in den Theilen Westpreußeus, welche auf dem linken
Weichselnser liegen nnd ans dem rechten Weichselufer der Strich von. Marienwerder
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bisThoru; Dauzig selbst mit seinen nächsten Umgebungen ausgenommen, welches
dnrch seine ganze Geschichte — und die ist heute leider das Bedeutendste an ihm —
durchaus einen dentsch-reichsstädtischen Charakter hat. Nichtdeutsch ist ferner das
preußische Lithauen, wozu hauptsächlich das Gebiet der Memchnederung bis nach
Memel herauf zu rechuen ist. Die Lithauer aber haben mit den Slaven gar keine
Verwandtschaft; sie sind ein gelbhariges, blauäugiges uud reiu protestantisches
Volk, deren Sprache auch nicht die geringste Aehnlichkeit mit der polnischen hat;
innig verwandt mit ihnen muß, soweit man ans der Geschichte, alten Namen?c.
schließen darf, die Urbevölkeruug Preußeus geweseu seiu, welche durch das Schwert
des deutschen Ordens und die diesem folgende deutsche Colouisatiou gänzlich aus¬
gerottet ist. Als eine Abart der Lithauer siud die Szamaiteu — au der russischen
Grenze bei Memel — zu uenueu, die sich durch ihren kühueu Schmuggelhandel
und fortwährende Fehden mit den russischen Greuzsoldaten beiuahe berühmt ge¬
macht habeu. Uebrigeus versteht auch iu den lithauischen Kreisen die Mehrzahl
der Gebildeten, die ganz deutsch siud, die alte Sprache nicht mehr.

Anßer in den hier genannten Gegenden ist in Preußen überall deutsche Be¬
völkerung; unter dieser zeichnen sich noch die Bewohner der Weichsel- und Nogat-
Niederungen — einer gesegneten Gegend, aus deren Charakter ich noch einmal
zurückkomme — eigenthümlich aus; weun mau ihre sauberm, meist hölzernen Hänser
sieht, gewöhnlich mit dunkeln Farben, braun uud grüu oder ähulich gemalt, die
Thüren und Fenster mit vielem blanken Messingwerk verziert, die Scheiben spiegelhell,
und rundnm die zierlichsten Blumeugärtcheu mit Federuelken und Stockrosen, ein¬
gefriedigt von grün und roth gestrichenen Staketzäunen, und unter der Thüre
die ehrsamen Hausväter iu weißeu Hemdärmelu uud mit Kuiehoseu vou schwarzem
oder duukelgrünem Manchester, mit unbeschreiblicher Würde kurze Pfeifen raucheud,
man wird sofort an die Beschreibungen holländischer Scenen erinnert nnd uuter
den ersteil Leuteu, die es wagten, immerdrohenderWassersgefahr zum Trotz, diese
bis zur Uuerschöpflichkeit sruchtbareu Gegeuden in Bearbeitung zu nehmen, waren
auch gewiß viele Holläuder, was ich schou daraus schließeu möchte, daß sich sehr
viele Mennoniten — im Mnnde des Volks heißen sie Manisten — in jener Ge-
gend finden. — Anßer in den genannten polnischen Gegenden Westpreußeus ist
der Katholicismns nnr in dem sogenannten Bisthum Ermeland (den Kreisen
Brauusberg uud Heilsberg mit dem Bischofssitz Franenburg) vorherrschend.
Die Bewohuer dieses Landstrichs und Lithauens sind es auch allein, die etwas
Eigenthümliches in ihrer Tracht haben; bei den erstem auch nur die Frauen, die
starr conservativ an ihren schreiend rothen Wollenröcken und Ueberwürfen von
schneeweißem, selbstgefertigtem Linnen halten. Die höchst malerische Trachl der
Lithauer und Lithauerinnen zn beschreiben, muß ich verzichten, weil eine Menge
dahingehöriger Einzelnheiten meinem in solchen Dingen ungeübten Gedächtniß ent¬
gangen ist. —
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Ostpreußen gilt in Deutschland für eine arme Provinz, uud selbst Leute, die
hier wohnen und auf Neiseu iu anderu Gegeuden ein bunteres, genußreicheres
Leben gesunden uud t'eunen gelernt haben, sprechen dieselbe Allsicht aus; ich kann
sie nicht theilen.

Ackerban, mit Viehzucht vereiuigt, und Handel zur See siud die Felder,
deuen die Kräfte der Provinz fast ausschließlich zugewaudt siud. Fabrikwesen gibt
es hier nicht; ein Paar unbedeutende Hammerwerke uud Glashütteu siud uicht
der Erwähnung werth. Ebensowenig ist von unterirdische Reichthümern, Kohlell¬
oder Erzlagern die Rede; die geringe Quantität Steiukohleu, welche z. B. bei
deu hiesigen Dampfschiffenund als Luxusartikel iu weuigeu reichem Häuseru auf
dem Kamin verbrannt werden, kommt voll Eugland. Den Bernstein kann man
bei dieser Gelegenheit wohl nennen, doch wird er in erheblichern Massen nur in
eiuem kleinen Kreise, auf der westlichen Küste des Samlands, zwischen Pillall
llnd Bruesterort, gewonnen. Er war früher ein Regal; doch hat sich das Ver¬
hältniß seit etwa 15 Jahren zn Gunsten der Grulldeigeuthümergeändert, was
besonders den Bemühungendes damaligen Landraths Fischhausener Kreises, spä¬
tern Polizeipräsidenten in Königsberg, vr. Abegg, zu daukeu ist. —

Die Resultate des Ackerbaus siud durchweg güustige, obgleich klimatische
Eiuwirkuugendenselben im Verhältniß zn allen andern Gegeudeu Deutschlauds
bedeutend erschweren. Zwei Umstände sind es namentlich, denen ich diese gün¬
stigen Erfolge zuschreibe.

Erstens ist ein richtiges Verhältniß zwischen großem uud kleiucm Besitz. Ich
keuue aus eigner Anschauung zwei Provinzeu, die mall iu dieser Beziehuug als
Beispiele einander gegenüber halteu kanu: Ostpreußen uud Oberschlesieu. In
Oberschlesien — ich spreche hier hauptsächlich von dem rechten Oderufer, auf
dem liuken sind die Verhältnisse in dieser wie in jeder andern Beziehuug gün¬
stiger — sind zahlreiche Beispiele eines kolossalen Gruudbesitzes; dem Grafeu
Reuard gehört der Gr. Strehlitzer Kreis fast ganz und der Lublinitzer wohl zur
Hälfte; der Fürst v. Pleß hat vielleicht den sechsten Theil des Plesser Kreises
als Thiergarten; die Forsten des Herzogs .von Natibor sollen allein 90,000
Morgen betragen, und mit ähnlichen Zahlen wären da noch 2 oder 3 Henckel'sche
Herrschasten, mehrere Hohenlohesche zc. zu nennen. Daneben findet sich eine Uu-
zahl kleiner Besitzungen, aber sie sind, im Verhältniß zur Tragfähigkeit des Bo-
deuö, wieder zu kleiu, um sich als Ackernahrungeuselbststäudig erhalteu zu köunen;
denn diese Rücksicht muß überall das geringste Maß des kleinen Besitzes be¬
stimmen. 15—20 Morgen dürftigen Sandbodens sind nicht genug, um den Be¬
sitzer ordentlich zu ernähren; er wird sich sür seinen Bedarf die nöthigen Kartoffeln
darauf erbauen und im Uebrigen als Tagelöhuer oder Vekturaut seinem Verdienste
nachgehen, der nur sehr genug ist, weil er eiue Unzahl in ähnlichen Verhältnissen
lebender Concurrentcn hat; von den 20 Morgen werden aber dauu üur etwa -4
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oder 5 bebaut, der Nest liegt todt. Und welche Geschäfte machen nun die großen
Güter selbst? Im Besitze eines äußerst gewandten und gründlich praktischen
Mannes, der neben der genauesten Kenntniß des commerziellenVerkehrs im
Großen auch ein geübtes Ange sür die untergeordneten einzelnen Wirthschafts¬
branchen hat, können sie einen ihrem Capitalöwerth entsprechenden Ertrag ge¬
währen, nnd haben allerdings dann den Vortheil, daß sie es eher wagen können,
mit nenen landwirtschaftlichen Erfahrungen oder Theorien zu experimenliren, nnd
daß sie insofern als Mnsterwirthschaften für die kleiueu dienen. Aber ein solches
glückliches Zusammentreffen ist nicht gewöhnlich, uud wo es uicht stattfindet, tragen
die großen Gütercomplexe entweder höchstens die Administrationskosten— an
Beispielen in dieser Beziehuug ist Oberschlesieu uicht arm — oder, uud das ist
der günstigste Fall, sie sind in kleinen Parzellen verpachtet und bringen so immer
einen gewisseu Reinertrag. Daß sich aber Grund nnd Boden in den Häudeu
eiueS Pächters lauge uicht so wohl befiudeu, als in denen des Besitzers, ist bekannt.

In Ostpreußeu-siud die Verhältnisse in dieser Beziehnng ungleich günstige;
der größte Theil des Bodeuö liegt in Bauerwirthschasten von durchschnittlich 100
bis 290 Morgeu Areal, dauebeu siudet sich eine entsprechende Anzahl kleiner „Ritter¬
güter" vou 500-1500 Morgeu; die Zahl der Güter mit über 2000 Morgeu
Areal ist im Verhältniß hierzu gering. In den fruchtbarsteu Gegenden der Pro-
vinz, den Niederungen nnd Werdern finden sich nnr sehr wenige Güter mit
mehr als etwa 250 Morgeu uud diese habcu dauu schou eiuen gemeinen Werth
von 30,000 Thaler und darüber —

Ein zweiter, uicht miuder schwer wiegeuder Umstand, dem Ostpreußens
Agricultur ihre güustigeu Erfolge dauken mnß, ist der, daß Zwaugsarbeits- oder
sogenannte NobotverlMnisse hier immer nur iu sehr geringem Maße vorhanden
waren und daß sie, als das betreffende Gesetz über Ablösbarst derselben erschien,
wie mit einem Schlage aufhörten; es ist heute schou schwierig, über diese Ver-
hältuisse eiuige Auskunft zn erhalten; die Zeit derselben liegt schon zu weit zurück;
so viel aber ist bestimmt, daß, soweit mau uur iu der Geschichte der Proviuz
zurückgehenkann, man immer schon neben den Rittergütern eine große Zahl
ganz freier Bauergüter siudet, die uach dem sogenannten culmischen Rechte ge¬
stiftet wareu (mau ueuut sie noch heute „Mimische Güter" und ihre Besitzer
„Köllmer"). Die Verdienste des deutscheu Ordcus um die Cultur des Laudes
müssen sehr hoch angeschlagenwerden; jeden Zollbreit Landes, den er mit dem
Schwerte der preußischen Urbevölkerung abgerungen, war er sofort eifrigst be¬
müht, au tüchtige bebaueude Häude zu vergeben; die juugen Colonien wnrden
mit einer, sür die damalige Zeit bewundernswerthen Sorgfalt geschützt und ge¬
pflegt, uud deutscher Fleiß hat iu diesem abgelegenen Winkel schon die schönsten
Blüthen in Sicherheit getrieben, als in ganz Deutschland noch das Fanstrecht
herrschte. '
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Von Nobotverhaltnissen also ist hier keine Spur mehr zu siudeu, uud die
Thätigkeit der Geueralcommissiou, die mau hier mit deu Regierungen vereinigt
hat, beschränkt sich schon seit lauge uur auf die Gemeiuheitötheilungeu; ein Ver-
fahreu, welches bei dem hiesigem Bauerstaude eigentlich sehr leicht Eiugaug ge¬
sund eu hat.

Bei den Anstrengungen, zu welcheu die tlimatischeu Verhältnisse hier den
Ackerbauer nöthigen, würden anch die Leistungen nnfreier Arbeiter gar nicht aus-
reicheud seiu. Die Zeit für die Feldarbeiter ist in Vergleich zu auderu sehr
wesentlich verkürzt; während man sich z. B. in Ostpreußen von einer nach dem
55. September eingesäeten Winterung uichtö Rechtes mehr verspricht, habe ich
iu Schlesien noch Mitte Novembers mit vollem Zntraueu Saaten einstreuen und
Ende Februar schou wieder die Frühjahröackerung beginnen gesehen.

Die Bodenverhältnisse der Provinz find im Durchschnitt günstige zn nennen;
die Niederungen der Weichsel uud Nogat uud die der Memel, die erstere iu der
Nindviehzncht, die letztere iu der Pferdezucht Bedeutendes leistend, haben ganz
außerordentliche Bodeukräfte; anf die Weiden Lithauens werdeu z. B. fast alle
auf den preußischeuNemontemärkteu gekauften 3jährigen Pferde geschickt, um dort
sich zu felddieusttüchligeuPferden zn formiren nnd im 5ten Jahre in die ein»
zelnen Cavalerieregimenter vertheilt zn werdeu. — Das gauze Bisthum Ermeland
ist seines Leinbaues wegeu reuommirt, und manche schlesische Leinenfabrik, wie
z. B. die vou Kramsta iu Freibnrg, könnte Ihnen mit sehr bedeutenden Zahlen
ihren jährlichen Consum von ostprenßifchem Flachs angeben. — Elbing und seine
Umgegend hat einen Reichthum an Obst, besonders Kernobst, der vielleicht kanm
in ganz Deutschland übertroffen wird.

ES gibt auch recht dürftigen Boden in Ostpreußen, besouders iu Masureu
und in dem Landstrich von Stargard bis zur märkischen Grenze, allein anch in
diesen vou der Natur uur kümmerlich ausgestatteten Gegenden darf man kein
irisches oder oberschlesisckeö Eleud sucheu. Das Glück dieser Gegeuden ist, daß
sie nur düuu bevölkert sind.

Iu Masnreu hat es, ich glaube im Wiuter 1844/45 eiue Hungersnot!) ge¬
geben; eS reiste sogar ein Negierungsrath nach Volhynien, um Korneiukäufe zu
macheu; ob das Volhynische Koru viel geholfen hat, lasse> ich dahingestellt; daß
sich aber die Regierung damals genöthigt sah, mehrere Chausseebauteu iu Masu¬
reu, welches bis dahiu fast vou jeder Commuuicatiou mit deu auderu Theilen
der Provinz abgeschnittenwar, energisch in Angriff zu uehmeu, das hat entschie¬
den geholfen, nnd einige Gesinnungötüchtige wollen sogar behaupten, es wäre nie
so weit gekommeu, weuu die Herstellung ordeutlicher Commuuicatiousmittel für
jeue Gegeud uicht uuverauiwortlich vernachlässigtwordeil wäre. — Dem sei, wie
ihm wolle, jeues Huugerjahr ist ohne sonderliche Nachwehen vorübergegangen;
ein Zeichen, daß die Noth so sehr groß eben nicht gewesen sein kann. —
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So darf man behaupten, daß Ostpreußen eine nicht arme Provinz sei; es
gab aber eiue Zeit, in der man es eine reiche nennen konnte, das war die Zeit,
als in Danzig, Elbing, Königsberg nnd Memel Handel und Schifffahrt in vol¬
ler Blüthe stauden, als Danzig noch der Stapelplatz für polnischen Weitzen,
Memel der für polnische und preußische Hölzer war, als der Weichsel- uud Me-
melstrom vom Frühjahr bis zum Herbst bedeckt wareu mit unendlich, langen
Flößen, die aus dem iuuersten Polen uud tief aus Rußland dem Meere zuschwam¬
men. Wer uur eine Stuude laug mit offeuem Auge durch die Straßen von
Danzig gegangen ist, muß den schneidenden Contrast empfinden zwischen dem,
was es früher war und was es jetzt ist. Ein gewaltiger Platz auf der Spei-
cheriusel, die „Scharapke" genannt, der dazu diente, die Getreideladungen der
polnischen Flöße und „Wittinnen" (flache Lastfahrzeuge ohue eigentliches Ver¬
deck) aufzunehmen, damit sie vor ihrem Verladen in die Seeschiffe umgestochen
würdeu, gibt uns noch einen Beweis von dem Verkehr, der hier einst war.
Wenn heute die poluischeu Greuzbäume fallen, so ist Prenßen eine Provinz, die
sich mit jeder andern des preußischenStaates wenigstens messen kann, wenn
sie nicht, was ich für wahrscheinlich halte, alle andern noch überflügelt. — „Jetzt
ist Polen offen" ist ein in der Provinz übliches Sprichwort, wenn man anzeigen
will, daß eine Sache ihren glücklichen Wendepunkt erreicht hat. — Daß der
deutsche wie der specifisch preußische Patriotismus in Danzig und Memel ein
sehr rarer Artikel ist, daß die Kaufleute beider Städte ohue sonderliche Kum¬
mer die Einverleibung ihrer Wohnörter in's russische Reich ansehen würden, daß
sich manche sogar danach sehnen nnd diese Sehnsucht unverhohlen auösprechen,
ist eine tranrige, aber nnr natürliche Folge dieser Verhältnisse. Kaum weniger
als durch die russische Grenzsperre leidet der preußische Handel durch die vou
der eigeueu Regierung eingeführten Schutzzölle; besonders schmerzlich werden die
auf englisches und schwedisches Eiseu, ein zum Schiffsbau unentbehrlicherArtikel,
der durch das schlesische Eiseu gar nicht ersetzt werden kann, gelegten empfun¬
den. Der Minister v. d. Heydt mußte, als er im Herbst vorigen Jahres die
östlichen Provinzen bereiste, viele Klagen darüber hören; man setzte ihm das Unrecht
auseinander, daß Schlesien, dessen blühenden Leinwandhandel nach Spanien man
um einer Chimäre willen vernichtet, dessen reichen Absatzweg nach Krcckan man aus
der unverzeihlichsten Unkenntnis; der Verhältnisse im Jahre 1846 mit einem Schlage
versperrte, mm einen kärglichen Gewinn auf Kosten der Ostseeprovinzen genießen
sollte. — Es ist bis jetzt beim Alten geblieben!
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